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Detlef Oesterreich
Vorschläge von Berufsanfängern für Veränderungen in
der Lehrerausbildung*
Praxisprobleme in der Reform der Lehrerausbildung
Zusammenfassung
In einem Fragebogen über Erfahrungen während des Referendariats wurden 167 junge Lehrer in West-
Berlin gebeten, Vorschläge für Verbesserungen der Lehrerausbildung zu machen. Ihre Vorschläge
unterscheiden sich beträchtlich von dem bestehenden Modell der Lehrerbildung. Häufigster Vorschlag
war die Forderung nach mehr Praxis im Studium, insbesondere die Einbeziehung von Praxiserfahrung
vom 1. Semester an. Häufige Forderungen waren auch, den Leistungsdruck im Referendariat zu
verringern, dem Berufsanfänger mehr selbstverantwortlichen Unterricht zu ermöglichen, sowie die
Unterstützung durch ältere und erfahrene Kollegen - allerdings ohne Kontrollfunktion
- zu gewährlei¬
sten. Weniger häufig waren Vorschläge zu einer organisatorischen Veränderung der Rahmenbedingun¬
gen an den ausbildenden Schulen und den Seminaren. Differenzen zwischen Befragten, die noch im
Referendariat sind und fertigen Lehrern wurden deutlich. Fertigen Lehrern schien die Ermöglichung von
selbstverantwortlichem Unterricht besonders wichtig, den noch im Referendariat befindlichen dagegen
die Unterstützung durch erfahrene Kollegen. Die Ergebnisse wurden in ihrer Bedeutung für Probleme
der gegenwärtigen Lehrerausbildung diskutiert.
In den 70er Jahren wurde die Ausbildung der ehemaligen Volksschullehrer an die
Universitäten verlegt und außerdem für alle das anschließende Referendariat
eingeführt. Damit wurde der Status der Ausbildung aller Lehrer angeglichen und die
schon Mitte des vorigen Jahrhunderts formulierte Forderung nach einem Universi¬
tätsstudium aller Lehrer eingelöst.
Die Vereinheitlichung der Lehrerausbildung führt stärker als dies an den Pädagogi¬
schen Hochschulen der Fall war, zu zwei schwerpunktmäßig verschiedenen Phasen,
deren erste dem Erwerb fachlicher Qualifikationen dient, während sich die zweite
auf den Erwerb pädagogischer Handlungskompetenzen unter Praxisbedingungen
konzentriert1. Die Gründe für diese Trennung von Fachstudium und Praxis basieren
auf Erfahrungen, daß die Anforderungen aus beiden Bereichen im Ausbildungs¬
gang der Pädagogischen Hochschulen offensichtlich zunehmend schwerer miteinan¬
der zu vereinbaren waren. Der gestiegene Anspruch an eine wissenschaftlich
fundierte Ausbildung von Lehrern heß kaum Raum mehr für Praxisvorbereitungen
in der Phase des Studiums2.
Beide Modelle unterscheiden sich bezüglich des Ausmaßes und der Art der
Praxiserfahrungen. Währendim Rahmen des alten Modells nach ersten Praxiserfah¬
rungen im Studium (Didaktikum) die Zweite Phase der Ausbildung an den Schulen
*
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durch volle Übernahme selbstverantwortlichen Unterrichts von Anfang an gekenn¬
zeichnet war, erfolgt eine eigene Unterrichtspraxis im Rahmen des neuen ModeUs
erst im Referendariat, dort allerdings mit einer deutlichen Reduzierung von
UnterrichtsVerpflichtungen. Referendare haben sechs Stunden eigenverantwortli¬
chen Unterricht, sechs Stunden können für Hospitationen, Unterricht unter Anlei¬
tung oder Team-Teaching genutzt werden. Gleich geblieben ist in beiden Modellen
die Begleitung der Ausbildung durch Fachseminare und Hauptseminar.
Das neue Modell verspricht trotz der durch den Wegfall des Didaktikums vermin¬
derten vorgängigen Praxiserfahrungen der Berufsanfänger insgesamt einen weiche¬
ren Einstieg in die Praxis, da der Druck selbstverantwortlichen Unterrichts deutlich
reduziert ist. Problematisch scheint von daher im neuen ModeU weniger der mehr
oder minder große Praxisschock für den Berufsanfänger, sondern die Tatsache, daß
handlungsleitende Kompetenzen nun von vornherein unter den Bedingungen
bestehender Praxis angeeignet werden (D. Neumann/J. Oelkers 1982). Damit
könnte sich unter der Hand neben einer Fachausbildung im Bereich der Universitä¬
ten in den Schulen eine Form traditionell seminaristischer Ausbildung durchsetzen,
die einer unreflektierten Einsozialisierung von jungen Lehrern in bestehende
Formen der Praxis Vorschub leistet3.
Vorgehensweise
Wir haben in unserer Untersuchung einen Jahrgang von Lehrern befragt, die an der
Pädagogischen Hochschule Berhn - noch vor deren Integration an die Berhner Universitäten
- studiert haben, jedoch dann ihre Berufseingangsphase nicht mehr als Lehrer zur Anstellung
(LzA) absolvierten, sondern als Lehreranwärter nach dem Anfang 1980 eingeführten Modell
des Referendariats. Die Gruppe wurde zweimal befragt, das erste Mal bei der Anmeldung zur
Ersten Staatsprüfung, das zweite Mal dreieinhalb Jahre danach4.
In unserem zweiten Fragebogen haben wir unter anderem die Frage gestellt: „Welche
Veränderungen der Lehrerausbildung könnten die Schwierigkeiten der Berufsanfänger
verringern?" Die Auswertung dieser Frage steht im Zentrum der hier präsentierten Auswer¬
tung, andere Ergebnisse unserer Untersuchung sind bis auf zwei stützende Befunde nicht
berücksichtigt.
Wir haben die Frage nach Veränderungsvorschlägen der Lehrerausbildung als offene Frage
ohne Vorgaben formuliert. Dies schien uns sinnvoll, um sich auf die Bandbreite möglicher
Vorschläge einlassen zu können. Zudem war mit einer Vielzahl von Veränderungsvorschlä¬
gen zu rechnen, die von vornherein nicht antizipierbar gewesen wären und von daher als
Vorgaben nicht formulierbar. Allgemeine Trends lassen sich aufgrund der Häufung bestimm¬
ter Vorschläge auch bei offenen Fragen herausarbeiten. Von den 167 Befragten, die den
zweiten Fragebogen unserer Untersuchung beantwortet haben, haben 115 die offene Frage
nach den Veränderungsvorschlägen beantwortet5.
Dabei sind eine Vielzahl unterschiedlicher Vorschläge gemacht worden, die sich jedoch
relativ leicht Schwerpunkten zuordnen lassen. Die Vorschläge sind teilweise nur als Stich¬
worte angegeben, teils sind sie auch ausführlicher begründet. Die erkennbaren Schwerpunkte
sind in immer neuen Variationen die Forderungen nach mehr Praxis im Studium, nach
Ausweitung des selbstverantwortlichen Unterrichts in der Zweiten Phase, nach einer
Reduzierung des Leistungsdrucks in der Zweiten Phase, nach einer Unterstützung durch
Mentoren und erfahrene Lehrer und schheßhch einer Verbesserung der Vertragssituation.
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Wir werden im folgenden diese Vorschläge darstellen, wobei einige exemplarisch zitiert
werden. Nach Darstellung der Vorschläge wird nach Gruppen differenziert, um den
Stellenwert der Vorschläge zu verdeutlichen. Für eine quantitative Darstellung haben wir die
vorgebrachtenVorschläge klassifiziert. Dies war bei einigen Gründen, die von denBefragten
oft auch in sehr ähnlicher Form vorgetragen wurden, einfach, so insbesondere bei der
Forderung nach „mehr Praxis im Studium", bei anderen dagegen komplizierter, so bei einer
Vielzahl heterogener Gründe, die sich auf die Arbeitsbelastungen in der Zweiten Phase
beziehen, wie Belastungen durch die Zweite Hausarbeit, durch Vorführstunden, durch das
Erstellen detaillierter Unterrichtsplanungen usw., die wir als Forderungen nach „Reduzie¬
rung des Leistungsdrucks in der Zweiten Phase" zusammengefaßt haben. Insgesamt haben
wir acht Kategorien gebildet, sowie eine Restkategorie für nicht klassifizierbare Gründe.
Ergebnbse
Tabelle 1 verdeuthch, daß neben der Forderung nach mehr Praxis im Studium, die
von über der Hälfte der auf die offene Frage Antwortenden genannt wird (61
Befragte), ein Abbau der Schwierigkeiten durch Reduzierung des Leistungsdrucks
in der Zweiten Phase und durch mehr Kooperation und Unterstützung in den
Seminaren und/oder in der Schule selbst gesehen wird (39 und 35 Befragte). Vielen
scheint auch die Verstärkung von selbstverantwortlichem Unterricht möglichst
schon von Beginn der Zweiten Phase an eine wichtige Möglichkeit, mit den
Anfangsproblemen schneller und besser fertig zu werden (35 Befragte).
Wir wollen im folgenden einige Beispiele geben. Die Forderung nach mehr Praxis im
Studium wird in der Regel in der lapidar einfachen Form „mehr Praxis im Studium"
vorgebracht, teilweise werden frühzeitige Praktika im Studium gefordert, teilweise
wird auch ein stärkerer Praxisbezug der Ausbildung verlangt.
Tabelle 1: Vorschläge zur Reduzierung der Probleme von Berufsanfängern (nach Antwort¬
klassen geordnet)
Häufigkeit der in Prozent der
Nennung die Frage Beant¬
wortenden
Mehr Praxis im Studium 61 53,0
Reduzierung des Leistungsdrucks in der Zweiten Phase 39 33,9
Mehr selbstverantwortlicher Unterricht in der 35 30,4
Zweiten Phase
Mehr Kooperation und Unterstützung 35 30,4
Betreuung durch Mentoren und erfahrene Kollegen 30 26,1
Organisatorische Verbesserung der Seminare 21 18,3
Verbesserung der Rahmenbedingungen an der Schule 16 13,8
Verbesserung der Vertragssituation 9 7,8
Nichtklassifizierbare Gründe ca. 20 17,4
N 115
Gesamtzahl der Vorschläge ca. 266
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Einige Befragte machen mit der Forderung nach mehr Praxis auch gegen das
Fachstudium oder gegen die sozialwissenschaftlichen Begleitfächer Front. Sieben
Befragte fordern, die Ausbildung einphasig zu organisieren, eine Forderung, die
ebenfalls eine Verstärkung des Praxisbezugs im Studium impliziert. Als Beispiel für
die Kritik am Studium soll die etwas ausführlichere Stellungnahme einer Lehrerin
wiedergegeben werden: „Die Ausbildung muß mehr praxisbezogen sein. Zu Beginn
des Studiums muß man die Möglichkeit haben, sich in der Schule zu erleben, um
eventuell schneUer festzustellen, ob die Berufswahl die richtige war. Der Pädagogik-
und Psychologieunterricht sollten anders sein; nicht die Vermittlung von Fakten,
sondern zum Beispiel Erlernen der Bedeutung von Stimme, Körperhaltung usw.
Interaktionsbeispiele und gruppendynamische Seminare wären wichtig, die einen
besser auf die erzieherischen Aufgaben und den intensiven hautnahen Kontakt mit
Menschen vorbereiten, um darauf schnell reagieren zu können. Die Fachwissen¬
schaft kann ganz in den Hintergrund treten, wichtig sind Didaktikum und Methodik
neben Psychologie und Pädagogik. Was nützt mir mein Seminar über Kafka beim
Deutschunterricht in einer 3. Klasse?"
Sicherhch kann die Forderung nach mehr Praxis zweierlei bedeuten, neben dem
Wunsch nach der Möglichkeit, durch frühzeitigen und umfangreichen Praxiskontakt
eigene VorsteUungen qualifizieren zu können, auch den Wunsch nach einer
problemloseren und schmerzloseren Einsozialisierung in die Bedingungen der
vorhandenen Praxis. Aus den Antworten unserer Befragten auf die offene Frage
nach den Veränderungsvorschlägen läßt sich dies bei den meisten wegen der
Knappheit der Formulierungen nicht erschheßen. Viele Befragte thematisieren
jedoch im Zusammenhang mit ihrer Forderung nach Praxis explizit den Wunsch
nach mehr individuellem Spielraum und mehr Selbstverantwortung. Auch ließe sich
generell in Zweifel ziehen, daß Befragte bei der Forderung nach mehr Praxis nur das
Ziel vor Augen haben könnten, Hilfen für eine möglichst frühzeitige Aufgabe
eigener Vorstellungen und Ansprüche zu erhalten.
Im ersten Fragebogen unserer Untersuchung hatten wir ebenfalls eine Frage nach
dem wünschenswerten Praxisbezug des Studium gesteUt, deren Beantwortung wir
an dieser Stelle zu einem Vergleich heranziehen wollen. Sie lautet: „Wie sollte Ihrer
Auffassung nach innerhalb der Lehrerausbildung der Kontakt zur beruflichen Praxis
organisiert werden?" mit insgesamt fünf Vorgaben. Damals sprach sich eine große
Mehrheit (fast zwei Drittel aller Befragten, vgl. Tabelle 2) für eine Ausweitung der
Praxis im Studium aus. Vom ersten Semester an, so wurde gefordert, sollten
regelmäßig Hospitationen und eigene Unterrichtsversuche in der Schule stattfinden.
Für das Didaktikum in seiner alten Form sprachen sich nur neun (3,5 Prozent) der
Befragten aus, wobei die Prüfungsanwärter jedoch nicht für eine Abschaffung
plädierten, sondern für eine Erweiterung. Die heutige, erst nach unserer ersten
Befragung in Berlin eingeführte Form der Lehrerausbildung mit ihrer Trennungvon
fachbezogener Ausbildung und Praxiserfahrungen vertritt von den 255 Befragten
nur ein einziger. Daß diese Vorschläge damals nicht auf Unkenntnis oder falschen
Vorstellungen vom Referendariat beruhten, zeigt die Tatsache, daß auch nach
Absolvierung der zweiten Ausbildungsphase (des neu eingeführten Referendariats)
die Befragten bei der Forderung nach frühzeitigem Praxiskontakt bleiben. Ähnliche
Ergebnisse zeigt eine Untersuchung von Steltmann mit an der Universität
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Tabelle 2: Wünschenswerter Zusammenhang zwischen Lehrerausbildung und Praxiskontakt
(Befragung Herbst 1978 bei Anmeldung zur ersten Staatsprüfung)
Antworten N Prozent
Ich bin für eine Ausweitung. Vom ersten Semester an sollten 161 63,1
regelmäßig Hospitationen und eigene Unterrichtsversuche in
der Schule stattfinden.
Ich bin für eine begrenzte Ausweitung. Es sollte mehr als 84 32,9
bisher hospitiert werden, eigener Unterricht jedoch erst nach
intensiver Vorbereitung durchgeführt werden.
Es sollte so bleiben wie es ist. (Hospitationen und eigene 9 3,5
Praxis im Rahmen des Didaktikums).
Es sollten wie in der Gymnasiallehrerausbildung zwei vierwö¬
chige Praktika in den Semesterferien gefordert werden.
Ausgedehntere Hospitationen und Unterrichtsbesuche sollten 1 0,4
erst nach Abschluß des Hochschulstudiums in der Zweiten
Ausbildungsphase stattfinden.
N 255 100,0
ausgebildeten fertigen Lehrern, sowie eine Untersuchung von Schumacher und
Jordan mit Diplom-Pädagogik-Studenten (K. Steltmann 1986; N. Schuma-
cher/E. Jordan 1983).
Einen stärkeren Praxisbezug, aUerdings in der Zweiten Phase, wollen auch die
Befragten, die mehr selbstverantwortlichen Unterricht in der Zweiten Phase
fordern (insgesamt 35 Befragte). Diese Forderungen verknüpfen sich zum Teil mit
Forderungen nach einer Reduzierung des Unterrichts unter Anleitung, wobei neben
dem Argument der größeren Selbständigkeit auch das einer Verbesserung der
Position vor der Klasse genannt wird. Als Beispiel sei die Äußerung eines Lehrers
angeführt: „Man sollte von Anfang an selbstverantwortlich in der Klasse sein. Man
muß das selbst herausfinden, was geht und was nicht."
Nur eine kleine Gruppe (drei Befragte insgesamt) fordern demgegenüber einen
schrittweisen Zugang zur Praxis, das heißt zuerst Hospitationen und/oder Unter¬
richt unter Anleitung, dann erst in zunehmendem Maße eigenen selbstverantwortli¬
chen Unterricht. Ebenfalls einen schrittweisen Zugang wünschen sich Befragte, die
eine langsame Steigerung der Stundenzahl empfehlen, wobei dies jedoch ein
Argument ist, das unter die Vorschläge zur Reduzierung des Leistungsdrucks zu
subsumieren ist.
Selbstverantwortlicher Unterricht stellt im Bewußtsein der Befragten die Ernstsi¬
tuation dar und trotz der Bedenken einiger weniger Befragter, diese Ernstsituation
nicht zu früh und zu unvorbereitet auf den Berufsanfänger einwirken zu lassen, ist
die überwiegende Meinung, diesen Zeitpunkt so früh wie möglich zu legen. Eigene
Unterrichtspraxis erscheint vielen Befragten als das Kernstück ihrer Ausbildung.
Die Forderungen nach mehr Kooperation und mehr Unterstützung beziehen sich
auf Kollegen und Vorgesetzte in der Schule (35 Befragte). Es werden neben einer
776 DetlefOesterreich: Vorschläge von Berufsanfängernfür Veränderungen
persönlich-positiven Aufnahme, Schaffung eines entspannten, unterstützenden
Klimas vor allen Dingen Hilfestellungen bei der Unterrichtsplanung erwartet,
gemeinsame Durchführung von Planungen und Realisierung im Unterricht, mehr
Gedankenaustausch, auch gerade über Schwierigkeiten, mehr Zusammenarbeit der
Berufsanfänger einer Schule und unter Umständen auch Team-Teaching. So äußert
sich eine Lehrerin: „Bessere und mehr Zusammenarbeit mit Kollegen; offene
Diskussionen über Lehrerängste, Erziehungsschwierigkeiten, Disziplinprobleme
usw. Auch gemeinsame Unterrichtsplanungen und -durchführungen wären sinnvoU
(Team-Teaching); jede Schule sollte über eine Sammlung von Unterrichtseinheiten
für aUe Fächer verfügen, die in der Praxis bereits erfolgreich erprobt wurden (für
Anfänger und Vertretungslehrer ist dies besonders hilfreich)."
Von fast allen, die sich zum Thema Mentoren äußern (insgesamt 30 Befragte), wird
die offiziell eingerichtete Unterstützung durch ältere und erfahrene Kollegen
begrüßt. Einschränkend meinen einige jedoch, es sei wichtig, die Mentoren frei
wählen zu können, um dadurch ein intensiveres Vertrauensverhältnis aufbauen zu
können. Ein Befragter befürchtet „Dauerkontrolle durch die Mentoren". Viele, die
die Unterstützung durch Mentoren und erfahrene Kollegen für hüfreich halten,
fügen hinzu, daß die KoUegen für ihre Unterstützung Stundenbefreiung erhalten
müßten.
Eine Reihe von Befürwortern des Mentorenprinzips legt Wert darauf, daß das
„Lehrverhältnis" zwischen Mentor und Berufsanfänger ausschheßhch der Aneig¬
nung pädagogischer Kompetenzen dienen sollte; in keinem Falle sollte eine
Benotung durch die Mentoren erfolgen. So eine Lehrerin: „Es ist sinnvoll,
Lehrproben vor KoUegen zu halten, die einen nicht zensieren, dafür aber ohne
,Hintergedanken' beraten." Als genereUes Problem erscheint die Benotung von
Lehrproben, weil dadurch das Verhältnis zu Seminarleitern und zensurenberechtig¬
ten Vorgesetzten ambivalent ist. Eine Lehrerin schreibt: „Die Lehrprobe sollte
ausdrücklich den Charakter einer Lernsituation bekommenund weniger Prüfungssi¬
tuation sein." Ein Lehrer: „Die Mischung von Anlern- und Prüffunktion der
Fachseminarleiter wirkt sich sehr negativ aus, selbst wenn man an einen gerät, der
gut damit umgehen kann, wie ich das erlebt habe. Das strukturelle Dilemma bleibt,
und das müßte geändert werden." So vertreten auch viele eine Abschaffung der
Benotung von Lehrproben. Stattdessen fordern sie mehr Eingehen auf das Verhal¬
ten der Berufsanfänger im Unterricht.
Generell wird von vielen Befragten der Leistungsdruck der Zweiten Phase kritisiert
(von insgesamt 39 Befragten). Dies gilt sowohl für die Benotung der Vorführstun¬
den als auch für ihre Häufigkeit. Vorführstunden werden als unrealistisch angese¬
hen, da sie von dem einzelnen nur unter dem Gesichtspunkt einer guten Benotung
geplant werden, nicht dagegen unter dem Aspekt, ein sinnvoUes feedback des
eigenen Verhaltens im Unterricht zu erhalten6.
Neben den Vorführstunden ist das zweite Zentrum der Kritik am Leistungsdruck
der Zweiten Phase die wissenschaftliche Hausarbeit. Sie wird als legitimatorisch
angesehen, arbeitsmäßig sehr belastend, überflüssig, weil die Unterrichtseinheiten
sowieso nie im Schulalltag verwendet werden würden und als Zumutung, weil mit
der ersten Examensarbeit bereits ein Nachweis der Befähigung zu wissenschaftli¬
chem Arbeiten geleistet worden sei. Als Beispiel seien die Anmerkungen von zwei
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Lehrerinnen genannt: „Weniger Leistungsdruck in der Zweiten Phase, das heißt
weniger zensierte Vorführstunden. Wegfall der zweiten Staatsexamensarbeit, da sie
Einbußen für die Unterrichtsvorbereitung bedeutet und im aUgemeinen als Makula¬
tur endet." Und: „Abschaffung der zweiten Arbeit, dafür bessere und solidarische
Beratung und mehr Möglichkeiten des Experimentierens in der Zweiten Phase ohne
den Druck der Zensuren und Vorführstunden."
Eine Reihe von konkreten Verbesserungsvorschlägen betrifft die Rahmenbedin¬
gungen der Ausbildung in der Schule (insgesamt 16 Befragte). So wird von mehreren
Befragten gefordert, Berufsanfängern möglichst keine als schwierig bekannten
Klassen zu geben und möglichst viele Stunden in einer Klasse zu sein, um besseren
Kontakt mit den Schülern herstellen zu können. Auch Unterricht in Parallelklassen
wird gefordert, um nicht mit mehreren Unterrichtseinheiten gleichzeitig umgehen
zu müssen. Viele meinen auch, es sei hilfreich, Klassenlehrer oder Tutor zu sein.
Gefordert wird ferner, daß Unterricht von Berufsanfängern nur in den Wahlfächern
stattfinden sollte, auch die teilweise Aufteilung an zwei Schulen wird kritisiert.
Mehrere Forderungen richten sich auf eine Verstärkung der Zusammenarbeit an
den Schulen, so die Forderung, die Seminare nach Schulstufen zu organisieren, die
Ausbildung in der Schule stattfinden zu lassen, nicht in externen Seminaren, die
Berufsanfänger einer Schule in Seminaren zusammenzufassen. Andere Forderun¬
gen beziehen sich auf größere Freiheiten innerhalb der Ausbildung, so Erleichte¬
rung des Seminarwechsels, Wahlmöglichkeiten bezüglich des Schultyps und der
konkreten Schule, an der die Ausbildung stattfindet. Auch soUten die Schulen, an
denen die Ausbildung stattfindet, sorgfältiger ausgewählt sein.
Eine Reihe der Befragten (insgesamt 9) verweist explizit auf Erschwernisse der
Ausbildungssituation, die durch die Lehrerarbeitslosigkeit und die unsichere Per¬
spektive, nach Ende der Ausbildung überhaupt eine Anstellung erhalten zu können,
bedingt ist. Offensichtlich wird hier ein Motivationsverlust befürchtet, die Anstren¬
gungen der Ausbildung auf sich zu nehmen, wenn die Zukunftsperspektive unge¬
klärt ist, sowie Verschärfung der Konkurrenz zwischen Berufsanfängern und damit
verstärkte Anpassung an die Bedingungen der Praxis. Ein Lehrer schreibt: „Das
größte Problem ist die Unsicherheit, eine Stelle zu kriegen. Wenn man eh nicht
weiß, ob sich das Ganze hinterher irgendwann einmal auszahlt, arbeitet man nur mit
halber Kraft."
Konkrete Verbesserungsvorschläge werden ebenfaUs bezüglich der Seminare
gemacht (insgesamt 21). Von einzelnen Vorschlägen abgesehen, die Seminare in
ihrer bestehenden Form abzuschaffen und die AusbUdung an den Schulen zu
konzentrieren, sowie schon erwähnten Forderungen nach einer schulstufenspezifi-
schen Organisation der Seminare sowie einer Zusammenfassung von Berufsanfän¬
gern einer einzigen Schule richten sich die Vorschläge auf mehr offene Beratung
durch die Seminarleiter, die gemeinsame Planung und Durchführung von Unter¬
richt, qualifizierte Seminarleiter, die über mehr Praxiserfahrung verfügen sollten,
leichtere Moghchkeiten des Seminarwechsels, Einrichtung kleiner Gruppen in den
Seminaren usw.
Es bleibt eine Reihe von Gründen, die sich schlecht klassifizieren ließen und die
insgesamt auch keinerlei einheithches BUd ergeben. Dies sind zu einem beträchtli-
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chen Teü Gründe, die sich auf das Verhalten der Berufsanfänger selbst beziehen,
sozusagen gute Ratschläge. Als Beispiele seien genannt: Viel in der Schule
anwesend sein, mit Schülern auch außerhalb des Unterrichts etwas machen,
Aufarbeiten eigener Probleme, möghchst vor dem Lehrerberuf schon einen prakti¬
schen Beruf gehabt haben und (von insgesamt 6 Befragten genannt) Verhaltenstrai¬
ning von Lehrern. Als organisatorische Vorschläge werden empfohlen, Videoauf¬
zeichnungen des eigenen Unterrichts zu machen, die Berufsanfänger besser über die
Zweite Phase zu informieren, mehr Informationen über schulische Formaha zu
geben. Zwei Befragte empfehlen eine bessere fachhche Ausbildung und einer, daß
mehr Unterrichtsplanung gelernt werden müsse. Insgesamt entziehen sich ca. 20
Gründe der von uns gewählten Klassifikation. Was die organisatorischen Verände-
rungsvorschläge betrifft, beziehen sie sich in der Regel auf Schule und Seminar,
doch ist aus den Äußerungen der Befragten nicht zu entnehmen, ob sich die
Vorschläge auf das eine oder das andere beziehen oder ob sie nur als individuelle
Initiativen betrachtet werden, zum Beispiel bei den Vorschlägen bezüglich des
Verhaltenstrainings oder auch der Videoaufzeichnungen.
Im Durchschnitt werden von den Befragten zwei bis drei Gründe angegeben, das
heißt, daß es vielfältige Kombinationen von Gründen gibt. Typische Kombinatio¬
nen aufzufinden, fällt schwer, da die meisten Kombinationen entsprechend der
Häufigkeit der Nennung des einzigen Arguments gleichmäßig häufig vorkommen.
Auffällig ist lediglich, daß die Forderung nach mehr „selbstverantwortlichem
Unterricht in der Zweiten Phase" relativ selten einhergeht mit der Forderung nach
„mehr Kooperation und Unterstützung". Anscheinend gibt es in bezug auf die
Bewältigung von Anfangsschwierigkeiten unterschiedhche Strategien: Einige mei¬
nen, durch mehr Praxis und selbstverantwortlichen Unterricht am meisten zu lernen
und mit Anfangsschwierigkeiten fertig zu werden, andere hoffen auf Unterstützung
und Kooperation. Auf diese Differenzen wird im Zusammenhang der Analyse der
Verbesserungsvorschläge von Befragten mit unterschiedlichem Professionalisie-
rungsgrad noch eingegangen.
Bevor wir im einzelnen analysieren, welche Untergruppen unserer Befragten welche
Vorschläge machen, dürfte es interessant sein, zu sehen, wer überhaupt Vorschläge macht
und wer die Frage von vornherein nicht beantwortet hat. Von den 167 Befragten des zweiten
Fragebogens haben 52 die Frage nach den Veränderungsvorschlägen bezüglich der Ausbil¬
dung nicht beantwortet. Die Analyse zeigt, daß es sich hierbei zu einem überdurchschnittli¬
chen Prozentsatz um Befragte handelt, die bisher keinerlei Praxiserfahrungen gemacht haben
(vgl. hierzu Tabelle 2; Chi-Quadrat 38.49: df. = l; p <0.001), sowie Befragte, die im
Lehrerberuf für sich keine weiterführende Perspektive sehen (vgl. hierzu Tabelle 3 Chi-
Quadrat = 25.17; df. = 1; p <0.001).
Positiv formuliert heißt dies, daß Veränderungsvorschläge vornehmlich von denen
kommen, die als fertige Lehrer tätig sind oder aber zumindest in der Zweiten
AusbUdungsphase sind, sowie von den Befragten, die sich im Lehrerberuf auch ihre
zukünftige Berufsperspektive vorsteUen; die Differenzen zwischen den verschiede¬
nen Gruppen sind, wie schon dargestellt, jeweils hochsignifikant.
Auf unsere Fragen antworten also nicht die Enttäuschten und/oder Gescheiterten,
sondern diejenigen, die praktische Erfahrungen gemacht haben und die nun im
Lehrerberuf eine feste Perspektive für sich sehen. Diese Information ist insofern
wichtig, weü sie ausschheßt, daß die Vorschläge, die gemacht werden, als verdeckte
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Schuldzuweisungen angesehen werden können. Ferner sind die Lehrer, die antwor¬
ten, überwiegend solche, die ihre Anfangsschwierigkeiten hinter sich gebracht
haben und nun bereits aus einer Rückschau heraus ihre Vorschläge machen.
Tabelle 3: Zusammenhang zwischen Ausbildungsstand und Beantwortung der Frage nach
Änderungsvorschlägen















































Auch deren Einschätzungen können nicht einfach als Experteneinschätzungen
gewertet werden. Generell müssen alle Vorschläge als Widerspiegelungen einer
individuellen Verarbeitung der Ausbildungssituation verstanden werden. Bei
denen, die die Zweite Phase erfolgreich abgeschlossen haben und die jetzt als fertige
Lehrer im Schuldienst angestellt sind, könnten insofern Wahrnehmungsverzerrun¬
gen eine Rolle spielen, als sie sich zumindest teilweise den Anforderungen der Praxis
unterwerfen mußten und Veränderungsvorschläge möglicherweise so konzipieren,
daß ihnen eine Einübung in diese Praxis erleichtert worden wäre.
Verbesserungsvorschläge in Relation zum Ausbildungsstand
Im Zusammenhang gruppenspezifischer Analysen der Änderungsvorschläge haben
wir die verschiedenen Vorschläge in Relation zum Ausbildungsstand, zum Schultyp,
an dem die Zweite Phase absolviert wurde, sowie zu Sozialdaten der Befragten
analysiert. Wegen der geringen Befragtenzahl war nur begrenzt mit signifikanten
Ergebnissen zu rechnen. Dies bestätigt sich bezüghch der Sozialdaten, wobei der
generelle Eindruck ist, daß auch bei einer größeren Untersuchungsgruppe wenig
systematische Differenzen aufweisbar sein würden. Auch schultypische Differenzen
sind nicht nachweisbar. Wir werden deshalb im folgenden nur Differenzen bezüglich
des Ausbüdungsstandes (und damit implizit des Professionalisierungsgrades des
einzelnen Befragten) darstellen.
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Beginnen wir mit dem am häufigste genannten Vorschlag, im Studium mehr und zu
einem früheren Zeitpunkt Praxis einzuführen. Wie angesichts des hohen Verbrei¬
tungsgrades dieser Forderung nicht anders zu erwarten, spielt auch der Ausbil¬
dungsstand bei dieser Forderung keine differenzierende RoUe. Mehr Praxis im
Studium wird sowohl von den fertigen als auch von den mit der Ausbildung noch
nicht fertigen Lehrern vertreten (auf eine Darstellung haben wir verzichtet) .
Die Forderung nach „mehr selbstverantwortlichem Unterricht" kann ebenfalls als
eine Forderung nach mehr Praxis, in diesem Fall in der Zweiten Ausbildunsphase,
angesehen werden. Dieser Vorschlag müßte insofern zwangsläufig mit dem Ausbil-
Tabelle 5: Zusammenhang zwischen Ausbildungsstand und dem Verbesserungsvorschlag
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dungsstand zusammenhängen, da er, um als Forderung ernstgenommen zu werden,
an die Erfahrung selbstverantwortlichen Unterrichts gebunden ist, der Befragte also
zumindest schon in der Zweiten Phase sein mußte.
Dies bestätigen die Daten der Tabelle 5. Interessanter an den Daten ist die beträchtliche
Differenz zwischen den fertigen Lehrern und denen, die noch im Referendariat sind. Die
Forderung nach „mehr selbstverantworthchem Unterricht in der Zweiten Phase" wird fast
ausschheßhch von den fertigen Lehrern gestellt, während sie von denen, die sich noch in der
Zweiten Ausbildungsphase befinden, gar nicht gestellt whd. Nur ein einziger Befragter von
23 noch im Referendariat befindlichen macht diesen Vorschlag, während es von den 83
fertigen Lehrern immerhin 33 sind. Die Differenz zwischen den beiden Gruppen ist mit einem
Chi-Quadrat-Test gemessen hochsignifikant (Chi-Quadrat = 10.36; df. = 1; p < 0.001).
Verschärft wird der Gegensatz zwischen fertigen und noch in der Ausbildung befindlichen
Lehrern bezüglich der Veränderungsvorschläge, wenn man sich den Vorschlag „mehr
Kooperation und Unterstützung" ansieht (vgl. Tabelle 6). Dieser Vorschlag wird von 15 der
23 Befragten, die noch in der Zweiten Phase sind, genannt, während es von den 83 fertigen
Lehrern nur 17 sind. Auch diese Differenz ist hochsignifikant (Chi-Quadrat = 17.10; df. = 1;
p < 0.001).
Die beiden gegenläufigen Ergebnisse besagen, daß während der Zeit ihres Referen¬
dariats Befragte dazu tendieren, „mehr Kooperation und Unterstützung" für eine
sinnvolle Verbesserung der Ausbildung zu halten, nach der Ausbildung jedoch eine
Ausweitung des „selbstverantwortlichen Unterrichts".
Es bietet sich an, die Ergebnisse als Resultat eines unterschiedlichen Professionali-
sierungsgrades anzusehen, ergänzend ist aber auch eine personenspezifische Inter¬
pretation möglich. Da zum Zeitpunkt der ersten Befragung alle unsere Befragten
sich in der gleichen Situation befanden, können personenspezifische Momente
insofern eine Rolle spielen, als die Befragten, die erst dreieinhalb Jahre nach
Anmeldung zur Ersten Prüfung in der Ausbildung der Zweiten Phase sind,
ängstlicher und weniger entschlußfreudig sein mögen. Sie haben die Zweite Phase
offensichtlich lange hinausgezögert und/oder die Erste Prüfung verschoben bzw.
nicht bestanden. Unter solchen Bedingungen wäre es einleuchtend, daß sie auf Hilfe
und Unterstützung besonderen Wert legen, weh sie sich dadurch sicherer fühlen.
Umgekehrt könnten sie mehr selbstverantwortlichen Unterricht für problematisch
halten, weil sie sich dadurch möghcherweise überfordert fühlen.
Im Detail lassen sich diese Überlegungen aufgrund unserer Daten nicht qualifizie¬
ren, da wir personenspezifische Eigenschaften nicht untersucht haben. Für eine
Plausibihtät der angesteUten Überlegungen spricht im Rahmen unserer Daten von
daher nur der Ausgangspunkt der Überlegung selbst, daß diese Befragten eben
später in die Zweite Ausbildungsphase eingetreten sind als die Mehrzahl.
Am naheliegendsten dürfte sein, die Differenz zwischen den beiden Gruppen auf
deren unmittelbare Berufssituation zurückzuführen. Die einen haben die Ausbil¬
dung schon hinter sich gebracht und brauchen - jedenfalls in ihrer jetzigen
Arbeitssituation - weniger Kooperation und Unterstützung, die anderen sind noch
Berufsanfänger mit geringem Professionalisierungsgrad und von daher auf Unter¬
stützung angewiesen.
Wir wollen in diesem Zusammenhang noch ein drittes Ergebnis zur Analyse heranziehen, und
zwar das bezüglich des Verbesserungsvorschlages „Betreuung durch Mentoren und ältere,
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Tabelle 6: Zusammenhang zwischen Ausbildungsstand und dem Verbesserungsvorschlag
„mehr Kooperation und Unterstützung"















































erfahrene Kollegen". Aus Tabelle 7 wird ersichtlich, daß die noch in der Zweiten Phase
befindlichen Befragten diese Form einer direkten Unterstützung durch Schaffung eines
Anlernverhältnisses, obwohl sie mehr Kooperation und Unterstützung fordern (vgl. Tabelle
6), überraschenderweise für weniger sinnvoll halten. Nur fünf der 23 Befragten in der Zweiten
Phase nennen diesen Vorschlag, während es bei den 83 fertigen Lehrern immerhin 25 sind.
Diese Differenz ist zwar nicht signifikant, doch bemerkenswert in der Relation zu den
Ergebnissen bezüglich der Forderung nach „mehr Kooperation und Unterstützung". Für eine
„Betreuung durch Mentoren und erfahrene Lehrer" sind die fertigen Lehrer, für „mehr
Kooperation und Unterstützung
"
dagegen die in der Zweiten Ausbildungsphase befindli¬
chen.
Beide Vorschläge scheinen auf den ersten Blick, nimmt man das Gesamt der
vielfältigen Vorschläge, die gemacht worden sind, eher ähnlich. Eine Anleitung
scheint jedoch eher denen hilfreich zu sein, die dieser Anleitung nicht mehr
bedürfen, denen, denen sie nützen könnte, dagegen weniger.
Als Erklärung bietet sich an, daß die im Mentorenprinzip immer auch enthaltenen
kontrollierenden Aspekte sowie Momente einer Einschränkung individueller Frei¬
heiten und Möglichkeiten, eigene Vorstellungen ausprobieren zu können, von den
unmittelbar in der Ausbildung befindlichen Befragten deutlicher erlebt werden und
sie sich Unterstützung eher in der rahmenhaften Form eines freundlichen Entgegen¬
kommens von Kollegen, eines Eingehens auf ihre Probleme, Schaffung eines
entspannten Klimas, Bereitstellen von Materiahen usw. wünschen, nicht dagegen in
der Form eines unmittelbaren Hineinredens in die eigenen Unterrichtsversuche,
insbesondere wenn die Mentoren auch noch eine Beurteilungsfunktion haben.
Demgegenüber meinen die fertigen Lehrer, die von ihrem Professionalisierungs-
grad her selbst Mentoren sein könnten, für Anfänger wären Mentoren eine große
Hilfe.
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Tabelle 7: Zusammenhang zwischen Ausbildungsstand und dem Verbesserungsvorschlag
„Betreuung durch Mentoren und erfahrene Kollegen"











































Keine Differenzen zwischen den Befragten mit unterschiedlicher Unterrichtserfah¬
rung gibt es bezüglich der „Reduzierung des Leistungsdrucks in der Zweiten Phase",
der „Verbesserung der Vertragssituation"; der „Verbesserung der organisatori¬
schen Bedingungen der Seminare" und der „Verbesserung der Rahmenbedingun¬
gen an der Schule". Um so deuthcher fallen die unterschiedlichen Einschätzungen
bezüghch der Unterstützung durch Mentoren und erfahrene KoUegen, der Auswei¬
tung des selbstverantwortlichen Unterrichts, sowie der Verbesserung der Koopera¬
tion und Unterstützung an den Schulen ins Gewicht.
Zusammenfassende Überlegungen
Unsere Lehrerbefragung bestätigt die auch in anderen neueren Untersuchungen
konstatierte Kritik von Lehrern an der Lehrerausbildung (K. Steltmann 1986; N.
Schumacher/E. Jordan 1983). Zentraler Tenor dieser Kritik ist die ungenügende
Vermittlung von pädagogischer Theorie und Praxis oder auch fachlicher Qualifika¬
tion und Unterrichtsalltag. Bei unserer Gruppe von Lehrern verdeutlicht sich diese
Kritik in der von über der Hälfte der Befragten aufgesteUten Forderung nach mehr
Praxis im Studium, aber auch in der von fast einem Drittel genannten Forderung
nach mehr selbstverantworthchem Unterricht in der Zweiten Ausbildungsphase. In
einem ersten Fragebogen, der der gleichen Gruppe von Befragten dreieinhalb Jahre
vor dem zweiten zuging, und zwar zum Zeitpunkt ihrer Anmeldung zum Ersten
Staatsexamen, hatten auf eine Frage nach dem wünschenswerten Praxisbezug der
Lehrerausbildung sogar 96 Prozent für eine Ausweitung des Praxisbezugs im
Studium plädiert und weniger als ein Prozent für das damals unmittelbar vor der
Einführung stehende Referendariat votiert.
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Sicherlich ist die Forderung nach einem frühzeitigen Praxiskontakt widersprüchlich.
Sie kann sowohl die Forderung implizieren, mehr individuelle Freiräume zum
Ausprobieren eigener Vorstellungen und zum Sammeln von Erfahrung zur Verfü¬
gung haben zu wollen, aber auch den Wunsch, sich erst gar keine anspruchsvoUen
sozialwissenschaftlichen Konzeptionen von Unterricht aneignen zu müssen, weil sie
nur irritieren und dem Aufbau einer den Verhältnissen angepaßten Alltagsroutine
im Wege stehen könnten. Gesehen werden muß auch, daß pädagogische Kompeten¬
zen nur begrenzt in Ausbildungsgängen angeeignet werden können8, sondern in
jedem Falle vom einzelnen in der Praxis erarbeitet werden müssen. Vieles spricht
ferner für den Stellenwert vorgängiger Erfahrungen, seien es allgemeine Lebenser¬
fahrungen oder Berufserfahrungen, um der Komplexität von Unterrichtsprozessen
gerecht werden zu können (D. Oesterreich 1987 a).
Von solchen Überlegungen abgesehen bleibt als entscheidende pragmatische Frage
jedoch, wie für die Mehrzahl von Lehrern eine angemessene Vermittlung pädagogi¬
scher Handlungskompetenzen erreicht werden kann, wobei sicherlich wichtiger als
die Frage des genauen Zeitpunktes erster Unterrichtserfahrungen die nach den
Rahmenbedingungen für angeleitetes Lernen sein dürfte.
Die Bandbreite der vorgeschlagenen Veränderungen der Lehrerausbildung, die von
den Befragten im zweiten Fragebogen im Sommer 1982 gemacht wurden, ist groß.
Sie reicht neben den im Zentrum stehenden Praxisforderungen für das Studium
sowie mehr selbstverantwortlichem Unterricht für die Zweite Phase von verstärkter
Kooperation und Unterstützung, Mentorenprinzip, Reduzierung des Leistungs¬
drucks, verbesserter Vertragssituation bis zu organisatorischen Veränderungen der
Rahmenbedingungen für die Ausbildung in den ausbildenden Schulen und den
Seminaren.
Eine nach Gruppen differenzierte Analyse erbringt, daß die zentrale Forderung
nach mehr Praxis und Selbstverantwortung von allen Befragten geteüt wird, wobei
die Forderung nach mehr Selbstverantwortung in der Zweiten Phase von der
Gruppe mit dem höchsten Professionahsierungsgrad erhoben wird, derjenigen, die
die Zweite Phase bereits hinter sich hat. Von ihr wird auch am häufigsten das
Mentorenprinzip vertreten als Möglichkeit für den Berufsanfänger - angeleitet und
unterstützt - eigene Vorstellungen ausprobieren zu können, ohne daß dies, wie im
Zusammenhang der Seminare, unmittelbare Konsequenzen für seine Benotung hat.
Befragte mit geringem Professionahsierungsgrad, die sich noch in der Zweiten
Ausbildungsphase befinden (da die zweite Befragung dreieinhalb Jahre nach der
Anmeldung der Befragten zur Ersten Staatsprüfung und zugleich der ersten
Befragung erfolgte, eine relativ kleine Gruppe), fordern demgegenüber mehr
Kooperation und Unterstützung, ohne sich auf das Mentorenprinzip festzulegen,
das ihnen wahrscheinlich zu stark kontrollierend und bei der Realisierung eigener
Vorstellungen von Unterricht behindernd erscheint.
Wie sich in anderen TeUen unserer Untersuchung zeigen ließ, ist durch die
Einführung des Referendariats der Praxisschock beim Übergang von der Hoch¬
schule in die Schule eher gemüdert (D. Oesterreich 1987 a). Obwohl die
reduzierte Vorbereitung auf die Praxis im Studium verstärkte Schwierigkeiten
erwarten läßt, impliziert die geringere Belastung durch selbstverantwortlichen
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Unterricht im Referendariat eher einen sanfteren Praxiseinstieg. Auch aus diesem
Blickwinkel verdeutlicht sich nochmals, daß das Problem der Lehrerausbildung
nach der Integration in die Universitäten weniger in den nach wie vor beträchtlichen
individuellen Schwierigkeiten, die die Berufsanfänger wegen mangelnder Vorberei¬
tung beim ersten Kontakt mit der Praxis haben, liegt, als in den Rahmenbedingun¬
gen, unter denen Handlungskompetenzen angeeignet werden. Diese sind nunmehr
weitgehend die Bedingungen der gegebenen Praxis.
Anmerkungen
1 Zu einer kritischen Darstellung der Gründe für eine Reform der Lehrerausbildung und der
sich daraus ergebende Probleme siehe de Rudder, W. (Hrsg.): „Die Lehrerbildung
zwischen Pädagogischer Hochschule und Universität. Probleme des Lehrerstudiums." Bad
Heilbrunn/Obb. 1982 sowie Neumann, D./Oelkers, J.: „Verwissenschaftlichung als
Mythos". In: Zeitschrift für Pädagogik 30 (1984), H. 2.
2 Die Pädagogischen Hochschulen der Nachkriegszeit hatten sich nicht für eine der beiden
Alternativen des Spannungsfeldes fachlicher und pädagogischer Anforderungen entschie¬
den und waren von daher sowohl unter dem Gesichtspunkt, fundiertes, an wissenschafth¬
chen Kriterien orientiertes Wissen vermitteln zu müssen als auch handlungsleitende
pädagogische Kompetenzen, kritisierbar. Siehe hierzu Neumann, D./Oelkers, J.:
„Zurück zur alten Lehrerbildung". In: de Rudder, W. (Hrsg.): „Die Lehrerbildung
zwischen Pädagogischer Hochschule und Universität. Probleme des Lehrerstudiums",
a.a.O.
3 Ähnüche Diskussionen wie bezüghch der Lehrerbildung hat es auch in bezug auf Formen
des dualen Systems im Bereich der Berufsvorbereitung gegeben, wo es um die Frage ging,
ob die Ausbildung nicht in stärkerem Maße in die Betriebe integriert werden sollte, um
damit eine bessere Berufsvorbereitung für die bestehende Praxis zu leisten.
4 In dem Forschungsprojekt wird die Berufseingangsphase von Lehrern untersucht, wobei
im Zentrum der Fragestellung der Stellenwert der Kooperation für die Überwindung von
Anfangsschwierigkeiten steht. Das Projekt verschränkt zwei methodische Ansätze mitein¬
ander: In Fallstudien wurden insgesamt 18 Berufsanfänger über den Zeitraum ihrer
Zweiten Ausbildungsphase hinweg an Berüner Gesamtschulen erkundend begleitet.
Eingebettet ist diese qualitative Untersuchung in zwei Fragebogenerhebungen mit einer
größeren Gruppe von Absolventen der Berüner Pädagogischen Hochschule (N = 257),
deren erste bei der Anmeldung der Befragten zum Ersten Staatsexamen im Herbst 1978
durchgeführt wurde, die zweite dreieinhalb Jahre danach, im Sommer 1982.
5 Die Beantwortung offener Fragen macht deuthch mehr Mühe und erfordert mehr
Engagement als die geschlossener Fragen, so daß im Zusammenhang einer Fragebogener¬
hebung ohne Interviewer immer wieder mit einem gewissen Ausfall zu rechnen ist, bei
unserer Befragung sind dies 31 Prozent. Bei denen, die die Frage nicht beantwortet haben,
weiß man dann nicht, ob sie keine Meinung zu dem angesprochenen Thema haben, sich
möghcherweise nicht äußern wollen oder einfach zu bequem waren, sie zu beantworten.
Dieser Nachteil wird jedoch durch den höheren Verbindlichkeitsgrad, verglichen mit
einem Ankreuzen auf einer vorgegebenen Skala, den die Beantwortung für den einzelnen
hat, kompensiert.
6 Zum Stellenwert der Vorführstunden wollen wir - bezügüch der Thematik dieses Artikels
mehr am Rande - ein anderes Ergebnis unserer Befragung referieren. Auf die Frage nach
der durchschnittüchen Zeit für die Planung einer Unterrichtsstunde geben die Befragten
für die Zeit zu Beginn der Ausbildung 8,7 Vorbereitungsstunden an, für die gegen Ende der
Ausbildung 4,6 Stunden, für die Vorführstunden dagegen 36,8 Stunden. Die Vorberei¬
tungszeit für die Vorführstunden überschreitet also die für die normalen Stunden um das
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Vielfache und bestätigt damit die von unseren Befragten, aber auch anderen mit der
Ausbildungssituation Vertrauten geäußerte Einschätzung einer geringeren Repräsentativi¬
tät von Vorführstunden für den Schulalltag.
7 Das gleiche gilt für die berufliche Perspektive. Sowohl mit als auch ohne berufliche
Perspektive wird die Forderung nach mehr Praxis im Studium gestellt. Allerdings besitzt
dieses Ergebnis von vornherein kaum Aussagekraft, da nur insgesamt 6 Befragte ohne
berufliche Perspektive (vgl. Tabelle 4) die Frage nach Veränderungsvorschlägen überhaupt
beantwortet haben.
8 Zu einer Kritik der Forderung nach mehr Praxisbezug in der Lehrerausbildung vgl.
Wünsche, K.: „Vom Praxisbezug zur Personalisierung". In: Neue Sammlung 16 (1976),
S. 346-366.
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Abstract
Young Teachers' Suggestions of Changes in Teacher Training
In a questionnaire concerning experiences gained during the second phase of teacher training (Referen¬
dariat), 167 young West-Berlin teachers were asked to give their ideas on teacher training. Their
suggestions deviate substantially from official school politics and present modeis of teacher training. The
most common Suggestion was to provide more practical experiences during the actual course of studies,
especially, to include teaching practice from the very beginning. Second ranged demands to reduce the
Performance pressure official control during the second phase of teacher training, thus giving young
teachers greater freedom to organize their lessons. Respondents also called for more co-operation with
experienced teachers - without granting the latter ultimate control over their activities. Less frequent
were calls for changes in the Organization of schools and training Colleges. Differences were discernible
between a smaller group of young teachers still completing their training and the majority who had passed
their final examinations. The first group asks for more co-operation and help, while the second favors
greater self-determination. The results of the study are discussed in relation to problems of present
teacher training.
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